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RICHTUNG —
SOWCHOS „ANDREJEWSKI“

EIN EREIGNIS VON GEWALTIGER 
POLITISCHER BEDEUTUNG

Die Ackerbauern des Sowchos 
..Andrejewski" verankern die Er­
folge des vergangenen Jahres. 
Damals erzielten sie die höchste 
Ernte im Gebiet Zelinograd — 
22.7 Zentner Getreide von jedem 
der 21000 Hektare und schütteten 
in die Staatsspcicher über 2 Mil­
lionen Pud Getreide, was die Er­
füllung von zwei Jahresplänen aus­
machte. Jetzt steht den Mechani­
satoren bevor, 24 360 Hektar Land 
mit Halmfrüchten zu ' bestellen. 
Durch die Nutzung der Flächen, 
die bis jetzt mit wenig produktiven 
Kulturen bestellt wurden, wird 
die Getreideaussaatfläche um 1 650 
Hektar vergrößert.

Die Wirtschaft ist zur Aussaat 
vollständ'g vorbereitet — im W:n: 
ter wuide der ganze Komplex 
agrotechnischer Maßnahmen 
durchgeiührt. hochgütiges Saatgut 
vorbereitet, die Technik, hochquali­
tativ repariert. In diesem Jahr 
wurden zum erstenmal Sptzzahn- 
eggen B1G-3 zur Feuchtigkeits­
abdeckung angewandt. Jede Bri­
gade besitzt technologische Karten 
und Arbeitspläne.

Die Aggregate sollen nach der 
Gruppenmethode eingesetzt wer­
den. Es wird geplant, die Getreide­
kulturen in 8 Arbeitstagen in den 
Acker zu betten. 8000 Hektar Land 
wird man mit Superphosphat dün­

VI. Unionsfilmfestival

In Kinosälen und Betrieben
Das Programm der Treffen der 

Teilnehmer des VI. Unionsfilmfe­
stivals ist sehr umfangreich. Festi­
valteilnehmer besuchen Hochschu­
len. Schulen, gehen in Betriebe. 
Die Delegationen aus Grusien, Est­
land, Tadshikistan weilten im 
Rauchwarenkombinat. Hier erzählte 
man ihnen die Geschichte des Kom­
binats. sie machten sich mit dem 
Produktionsprozeß bekannt. Zu 
den Arbeitern und Spezialisten 
sprachen die Leiter der' Delegatio­
nen A. R. Rachimow, S. S. Liwak, 
L. M. Gogoberidse u. a.

In der Nähfirma „1. Mai“ be­
grüßte die Näherin N. 1. Kolokol­
zewa die Filmschaffenden Moskaus 
und der Ukraine. „Entwickelt mehr 
Filme über unsere Zeitgenossen“, 
sagten die Arbeiterinnen. Mit Brot 
und Salz empfing man die Gäste 
in der Firma „Ksyl-ty“. Aufs 
wärmste wurden die Ansprachen 
der Schauspieler K- A. Lutschko 
und A. Sawjalowa aufgenommen. 
Sie erzählten über ihre Schaffens­
pläne und Filme, in denen sie mit­
wirkten. Die Gespräche der Festi­
valteilnehmer mit den Arbeitern 
des Häuserbaukombinats und an­
derer Betriebe und Bauten waren 
lebhaft und interessant.

Das Filmforum ist gut organi­
siert und verläuft erfolgreich, ob- 

I gleich man sich in kurzer Zeit 
I Dutzende Filme ansehen muß — 
■ das ist die Meinung der Jury. Es 
fällt ihnen schwer, irgendeinem 
Film den Vorzug zu geben — so 

I sorgfältig hat man die Streifen 
I für das Festival gewählt 

gen, der hier einen Erntczusatz 
von 3 Zentner je Hektar sichert

In allen Brigaden und Abteilun­
gen fanden offene Parteiversamm­
lungen statt, auf denen der Plan 
der politischen Arbeit bestätigt und 
sozialistische Verpflichtungen für 
die Aussaatperiode übernommen 
wurden. D'e Ackerbauern des Sow- 
*chos „Andrejewski" wetteifern 
mit dem Kollektiv des Sowchos 
„Petrowski". Für die Aussaatzeit, 
wurden in den Feldbaubrigaden 
Partei- und Partei-Komsomolgrup­
pen. Posten der Volkskontrollc 
organisiert. Es wurde beschlossen, 
zu Ehren der Spitzenkollektive auf 
dem Zentralgehöft die Fahne des 
Arbeitsruhms zu hissen. Die kul­
turelle Betreuung und Dienst­
leistung an den Werktätigen der 
Felder ist auch durchdacht. Es 
wurden Agitkultbrigadcn organi­
siert, auf den Feldstärtdorten wer­
den Buden ohne Verkäufer eröffnet. 
Außerdem gibt es Dienstleistungs­
wagen.

Das Gebietspartelkomitee von 
Zelinograd. hat den Plan der 
Parteiorganisation des Sowchos 
„Andrejewski" gebilligt und ver­
breitet ihre Erfahrungen. In allen 
Sowchosen und Kolchosen werden 
auf offenen Parteiversammlungen 
Fragen der ausgezeichneten Durch­
führung der Aussaat erörtert.

Jury und Zuschauer sahen sich 
schon die Filme „Die Morgenröie 
ist hier still...“ (Gorki-Studio), 
„Der gerettete Name”. (Moldawia- 
filrn ) „Die endlose Straße" (Be- 
lorußfilm). „Viel Glück, Mäd­
chen" ( Aserbaidshanfilm ) und 
viele andere an. Seinerzeit lief der 
Film „Die Morgenröte ist Jiier 
still...“ in allen Filmtheatern der 
RepubFkhauptstadt mit großem Er­
folg. Wiederum läuft der Film vor 
ausverkaultem Haus. Die Kampl- 
episoden der tapferen sowjetischen 
Mädchen gegen den bis an die 
Zähne bewaffneten Feind halten 
alle Zuschauer dauernd in Span­
nung.

Unter den vorgeführten Filmen 
ist auch der belorussische Streifen 
„Die Ballade von Tapferkeit ,und 
Liebe“, der über Heldentaten der 
Partisanen berichtet. Unter denen, 
die Schulter an Schulter mit den 
belorussischen Brüdern gegen die 
Hitlereindringlinge kämpften, wa­
ren auch Kasachstaner. „Die Bal­
lade von Tapferkeit und Liebe“ 
ruft heroische Kampfepisoden, 
Freudestreffen mit Sowjetsoldaten 
und Partisanen verschiedener Na­
tionalitäten ins Gedächtnis.' Das 
komplizierte Thema — das Werden 
des jungen Menschen, Wahl des 
Lebenswegs — haben für ihren 
Streifen „Mein Freund Melekusch“ 
die turkmenischen Filmschaffenden 
A. Paityk, A. Karpuchin, M. So- 
junchanow gewählt. Der Film Ist 
auch am Festival vertreten.

(KasTAG)
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{HÖHER DIE QUALITÄT DER FRÜHJAHRSFELDAR-j 
{BEITEN! ERZIELT EINEN HOHEN ERNTEERTRAG* 
»IM DRITTEN, ENTSCHEIDENDEN PLANJAHR! {J 9
J (Xui den Losungen des ZK der KPdSU :um 1. Mai 1973) *

ARBEITSWETTEIFER
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Nicht weit vom Ischim, auf ei­
ner' Anhöhe, decken auf einem 
Stoppelfeld fünf Aggregate die 
Feuchtigkeit ab. über dem K-700, 
der voran geht, weht im Wind ein 
roter Wimpel.

. Das ist unser Held der soziali­
stischen Arbeit Amangeldy Inke­
bajew", sagt der Vorsitzende des 
Gcwerkschajtskomitees des Sow­
chos „Tersakanski" Kabdcsch Sma- 
gulow. ..Ich bringe ihm von sei­
nem Kollegen, dem angesehenen 
Ackerbauern aus dem Sowchos „Is­
kra", Helden der sozialistischen Ar­
beit Iwan Stepanow, mit dem er 
im Wettbewerb steht. Nachricht. 
Stepanow berichtet, daß er in zwei, 
Tagen die Feuchtigkeit auf einer 
Fläche von 230 Hektar abgedeckt 
hat und fragt, wie cs bei Aman­
geldy gehe.

Inkebajew stoppte für eine Mi­
nute seinen „Kirowez'1 und fragte 
den Vorsitzenden: „Was gibt's neu­
es. Kabdcsch?“ Und Amangeldy 
erfuhr, daß sein Rivale 56 Hektar 
mehr geleistet hat.

„Kabdcsch, antworte in meinem

Oft kann man auf den Feldern 
des Kirow-Sowchos, Rayon und 
Gebiet Zellnograd, das Mitglied 
der Gruppe Volkskontrolle, den 
Vorsitzenden des Gewerkschafts­
komitees des Sowchos, Woldemar 
Reiswich, sehen.

UNSER BILD: Woldemar Reis- 
wich prüfte die Qualität der Bo­
denbearbeitung.

Foto: J-, Kasakow

I Insgesamt ist im Gebiet die 
Feuchtigkeit auf einer Fläche von

1 I 500000 Hektar abgedeckt. Das 
I ist ungefähr die Hälfte der ganzen 

Aussaatfâchc.
(KasTAG)

Volk und Armee sind eins
Unter der Devise „Volk und Ar­

mee sind eins" erschien am 25. 
April eine vereinigte Nummer der 
Rcpublikzoitungcn „Sozialistik Ka­
sachstan", „Kasachstanskaja Praw- 
da“ und der Zeitung des Mittel- 
asiatischen Militärbezirks „Boje- 
woje Snamja". Arbeiter, Fachleute, 
Militärangehörige berichten auf 
den Seiten der Nummer über ihre 
Erfolge, mit denen sie den I. Mai 
würdigen.

In ihrem Brief an die Soldaten 
und Offiziere des Militärkreises 
schreiben die Arbeiter des Ust-Ka- 
menogorsker Blei- und Zinkkom­
binats, daß in ihren Betriebshal- 
len nicht wenig Reservcsoldaten, 
Veteranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges arbeiten. Ihre 

Namen: .Ich bin auf seine Erfolge 
stolz und werde mich bemühen, 
nicht zurückzubleiben. Heute decke 
ich die Feuchtigkeit auf 180 Hekt­
ar ab*.**

Als im Januar dieses Jahres In­
kebajew der Stern des Helden ein­
gehändigt wurde, schrieb er ei­
nen Brief an Iwan Stepanow, er­
zählte ihm über seine Pläne für 
das Planjahrfünft und forderte ihn 
zum sozialistischen Wettbewerb 
auf. Inkebajew machte den Vor­
schlag. im entscheidenden Plan, 
fahr bei der Feuchtigkeitsabdek- 
kung die Norm auf das Zweifa­
che zu erfüllen, täglich nicht we­
niger als 100 Hektar mit Getrei­
de zu bestellen. Stepanow nahm 
die Herausforderung an und ver­
pflichtete sich, den Fünfjahrplan 
in dreieinhalb Jahren zu erfüllen 
und'in diesem Jahr die Feuchtig­
keit auf 800 Hektar abzudecken.

Die Kollegen tauschen alle zwei 
Tage Radiogramme aus. informie­
ren einander, über den Gang ihrer 
Arbeit.

Gebiet Turgai

Im Schnell
tempo

Auf dem ganzen Territorium des 
Gebiets Koktschetaw ist gutes, 
warmes Wetter. Früher als gewöhn­
lich ist von den Feldern der Schnee 
verschwunden. D:e Mechanisatoren 
der Kolchose und Sowchose sind 
mit der Feuchtigkeitsabdeckung be­
schäftigt. Im Einsatz befinden sich 
Hunderte Aggregate.

Die Ackerbauern des Rayons En- 
bekschilder sind bestrebt, die teure 
Ze't voll zu nutzen. In den Sow­
chosen „Schtschorsowski“, „Wo- 
stotschny" u. a. geht die Feuchtig­
keitsabdeckung ihrem Ende entge­
gen. Hier werden Großtraktoren 
K-700 genutzt. Mit jedem von 
ihnen eggt man täglich bis 200 
Hektar Herbst- und Reinbrache.

In den Sowchosen „Tschkalow- 
ski“, Rayon Tschkalowo, sind mit 
dem Eggen 40 Aggregate beschäf- 
t:gt. In jeder Wirtschaft werden 
täglich bis 4 000 Hektar Acker ge­
eggt. Fast alle Mechanisatoren 
überbieten ihr Soll.

Kampftraditionen übernehmen die 
Jungen, die zum Soldatendienst 
gehen.

Der Kommandeur der Einheit, 
Oberst L. Kisljakow. Sekretär des e 
Partciknnrtees, Major J. Redkin, 
Sergeant I. Baidikenow, der Soldat 
1. Märtel und andere bcricllten i 
ihrem Brief über die ausgezeichnete 
politische und Gefechtsausbildung 
der Soldaten und Offiziere.

In der Nummer ist eine Auslese 
von Briefen, die die Soldaten an 
ihre heimatlichen Betriebe, Sowcho­
se und Kolchose schrieben. Die 
Autoren bringen ihre patriotischen 
Gefühle, das Bustrcben zum Aus­
druck, auch ferner die Macht des 
Vaterlandes zu stärken.

(KasTAG)

BONN. Der offizielle Vertreter der BRD-Regierung Grünwald erklärte 
auf einer hier veranstalteten Pressekonferenz, daß das bevorstehende 
Treffen und die Verhandlungen des Generalsekretärs der ZK der KPdSU 
L. I. Breshnew und des BRD-Kanzlers W. Brandt „eine Begegnung der 

und der BRD „auf höchster Ebene“führenden Politiker" der UdSSR 
sein werden.

Wie der Sprecher der Regierung 
betonte, eröffne der Besuch L. I. 
Breshnews eine neue Etappe in 
den Beziehungen zwischen der So­
wjetunion und der Bundesrepubl k 
Deutschand. Zum erstenmal kom­
me solch ein hoher Gast aus der 
Sowjetunion in die BRD.

L. 1. Breshnew komme zu uns. 
erklärte der Sprecher, um, Verhand­

Berühmter 
Feldherr

Die Öffentlichkeit Moskaus be­
ging am 25. April den 90. Geburts­
tag des Helden des Bürgerkrieges, 
eines der aktiven und hervorragen. 
den Schöpfer der sowjetischen 
Streitkräfte, des dreifachen Helden 
der Sowjetunion. Marschalls der 
Sowjetunion, S. M. Budjonny. Im 
Frunse-Rotbanner-Saal des Zentral­
hauses der Sowjetarmee hatten sich 
alte Bolschewik:', Teilnehmer des 
Bürgerkrieges und des Großen Va­
terländischen Krieges, Vertreter der 
Werktätigen der Hauptstadt, 
Armeeangehörige, Kampfgefährte 
des Jubilars versammelt

Auf die Bühne werden die von 
Revolutions- und Kampfruhm um­
wobenen Fahnen der Ersten Rei­
terarmee hcreingetragen, deren 
Befehlshaber S. M. Budjonny war.

Das Wort wird dem Stellvertre­
tenden Minister für Verteidigung 
der UdSSR, Marsdhall der So­
wjetunion K. S. Moskalenko er­
teilt. Mit großer Herzenswärme 
charakterisierte er Budjonny als ei­
nen Volkshelden und einen her­
vorragenden Fcldhcrrn. Der Red­
ner hob hervor, daß der Herois­
mus und das Militärtalent von 
Semjon Micha ilowitsch von W. I. 
Lenin hoch eingeschätzt worden 
war.

K. S. Moskalenko betonte, daß 
S. M Budjonny zu der ruhmvol­
len Kategorie der Personen gehört, 
für die der höchste Sinn des Le­
bens im selbstlosen Dienst am 
Volk, an der Heimat, an der Le­
ninschen Partei bestand. Seine re­
volutionären und Kampfvcrdicnste 
wurden Ion der Partei und Regie­
rung hoch cingeschätzt. Das er­
sehen wir auch aus .dem ver­
öffentlichten Grußschreiben des 
Zentralkomitees der KPdSU, des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR, des Ministerrats der 
UdSSR. Semjon Michajlowitsch 
wurde mit vielen Orden und Me­
daillen ausgezeichnet, ist dreifa­
cher Held der Sowjetunion. An 
seinem 90. Geburtstag würdigte 
man ihn mit einem Lcninorden.

Auf dem Abend wurden Begrü­
ßungen an den Jubilar verlautbart. 
Im Grußschreiben, das S. M. Bu­
djonny an die Teilnehmer des 
Abends richtete,, d.Eckte,er seinen 
herzlichen Dank dem Zentralko­
mitee der geliebten Kommunisti­
schen Partei, der Sowjetregierung 
für die warmen Grußworte, für 
die hohe -Einschätzung seiner Tä­
tigkeit aus.

(TASS)

FRIEDLICHE
TAGE
IN VIETNAM

Die meisten Betriebe In Hanoi 
waren während des Krieges in 
sichere Zonen evakuiert, wo sie 
auch Industrieproduktion lieferten. 
Nach Friedensschluß kamen die 
Industrieanlagen in ihre Betriebs­
hallen zurück.

UNSER BILD: (links) Aufstcl 
hing der Werkbänke in der Hanoi­
er Maschinenfabrik.

Die Landwirtschaft der Republik 
stößt auf große Schwierigkeiten wie 
z. B. Mangel an Düngemitteln und 
Technik. Die Bauern der landwirt­
schaftlichen Genossenschaften tun 
dies Mögliche, um diese Schwle- 
-igkeiten zu überwinden.

UNSER BILD: Bewässerung des 
ohls In einer Genossenschaft In 
inem Vorort von Hanoi.

Fotos: VIA-TASS 

lungen mit dem Bundeskanzler 
W. Brandt im Rahmen der Fortset­
zung der „Ostpolitik" zu führen, 
die durch den Abschluß des Mos­
kauer und des Warschauer Vertrags 
eingcleitet worden sei. Nun gehe 
es darum, die zweite Phase dieser 
Politik zu'realisieren und den gan­
zen Komplex der Verträge mit po­

Neue Etappe im Verhältnis 
BRD—UdSSR

Arbeiter der BRD begrüßen
„In den verschiedensten Schich­

ten der BRD-Bevölkerung wird unge­
teilte Zustimmung für den Prozeß 
der Normalisierung der Beziehun­
gen zur Sowjetunion und für die 
Entwicklung der fruchtbaren Zu­
sammenarbeit bekundet", schreibt 
Korrespondent Sergej Tossunjan 
aus Bonn.

Der Korrespondent sprach mit 
Arbeitern des Ruhrgcbictes. die ih­
rer tiefen Genugtuung über den 
bevorstehenden Besuch L. I. Bresh­
news in der BRD Ausdruck verlie­
hen.

Der Schweißer Willy Ramacher 
aus Mannesmann-Hüttenwerke 
Duisburg, wo sowjetische Aufträ­
ge untergebracht sind, erklärte, der 
bevorstehende Besuch werde von 
den Arbeitern lebhaft diskutiert 
Auch die zuvor politisch uninteres­
sierten äußern sich nun dazu. Alle 
stimmen darin überein, daß es nur 
von Nutzen sei, wenn die Führer 
beider Länder zusammenkommen, 
um Fragen der Zusammenarbeit zu 
erörtern. Sollte sich der General­
sekretär des ZK der KPdSU über 
den Stand der Realisierung der so­
wjetischen Aufträge informieren 
wollen, würden ihn die Arbeiter in 
ihrem Betrieb herzlich willkom­
men heißen.

Der Gießer Heinz Lukraft aus 
Rheinstahlgießerei A. G. Duisburg 
sagte, der arbeitende Mensch freue 
sich immer, wenn d’e Sache des 
Friedens überhand nimmt und die 
Politik der Feindschaft an Kraft 
verliert. Der Festigung des Frie­
dens und der Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern werde auch 
das Treffen zwischen dem General­
sekretär des ZK der KPdSU, L. 1. 
Breshnew, und dem Bundeskanzler 
Willy Brandt dienen.

Der Bergmann Manfred Sokoloff 
aus Watenscheid stellte fest, nach 
langen Jahren des kalten Krieges 
sei es gelungen, das Mißtrauen in 
den Beziehungen zwischen beiden 
Ländern abzubauen, enen Vertrag 
zu schließen und den Handel zu 
erweitern.

Saigoner Luftwaffe 
bombardiert befreite Gebiete

HANOI. (TASS). Flugzeuge der 
Saigoner Luftwaffe bombardierten 
und beschossen Orte in von der 
Provisorischen Revolutionären Re­
gierung der Republik Südvietnam 
verwalteten Gebieten in der Pro­
vinz Darlac.

Der Bombenangriff forderte ei­
nem Bericht der Presseagentur 
„Befreiung" zufolge zahlreiche

lnischem Leben zu füllen, unter- 
'strich Grünewald.

Er äußerte die Meinung, daß zu 
den Themen der Verhandlungen 
W. Brandts und L. I. Breshnews 
nicht nur der weitere Ausbau der 
beiderseitigen Beziehungen, sondern 
auch ein breiter Kreis internationa­
ler Probleme gehören werde, ein­
schließlich die bevorstehende Ein­
berufung der gesamteuropäischen 
Beratung in Fragen der Sicherheit 
und Zusammenarbeit.

D:ese Verhandlungen werden von 
großer Wichtigke t sein, betonte 
der Vertreter der westdeutschen
Regierung.

(TASS/

L.-T.-Breshnew-Besuch
Der Bundeskanzler Brandt und 

der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU L. I. Breshnew haben sich 
bereits zweimal getroffen. Nun wer­
de es zu einem dritten Treffen 
kommen. Es sei auf jeden Fall von 
großem Nutzen, wenn die Staats­
männer unter vier Augen Dinge 
besprechen, die die Völker bewe­
gen und interessieren.

Der Hessische Ministerpräsident 
Albert Oswald, sagte dem sowjeti­
schen Journalisten gegenüber, der 
Besuch des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU in der BRD be­
deute den Anbruch der Friedens­
epoche im Verhältnis zwischen bei­
den Ländern. Der Besuch sei mög­
lich geworden, weil das politische 
Verhältnis zwischen der BRD und 
der Sowjetunion von einer Norma­
lisierung geprägt werde, die immer 
umfassender werden.

Die „Sowjetskaja Rossija'* 
schreibt zur Haltung der west­
deutschen Öffentlichkeit zum Be­
such L. I. Breshnews: „Die Millio­
nen von Menschen, die bei den 
Bundestagswahlen im Herbst vori­
gen Jahres für die Parteien der 
Regerungskoalition SPD und 
FDP stimmten, haben der Politik 
der weiteren Regelung der Be- 
ztehungen zwischen der BRD und 
der Sowjetun'on und anderen ost­
europäischen Ländern ihr Vertrauen 
ausgesprochen. Jetzt erwarten sie. 
daß die zwischen der BRD und der 
Sowjetunion sowie der VR Polen 
unterze:chneten Verträge mit In­
halt erfüllt werden und daß weiter- 
h'n Kurs auf die Sicherung des 
Friedens und der Sicherheit in 
Europa gesteuert wird".

Der Mimsterpräsident von Nord­
rhein-Westfalen und Stellvertreten­
de SPD-Vorsitzende Heinz Kühn 
erklärte e:nem Korrespondenten der 
„Sowjetskaja Ross ia“ er sei über­
zeugt, daß L. I. Breshnew in der 
BRD ein guter Empfang zuteil 
werde, insbesondere aber :n Nord­
rhein- Westfalen einem Industrie­
zentrum der BRD. in dem beson­
ders viel Arbeiter leben.

Verwundete unter der Bevölkerung. 
Am 20. April wurden diese Gebiete 
erneut bombardiert.

USA-Aufklärungsflugzeuge über­
flogen die befreiten Gebiete Dacto 
und Tankanh. Die Presseagentur 
„Befreiung" betont daß diese Ak­
tionen eine ernsthafte Verletzung 
des Pariser Vietnam-Abkommens 
darstellen.

T
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Lehrer wurde Rentner
Anfang April ^'urde Ri­

chard Töws seine sechzig alt. 
Fast sein ganzes Leben war 
er als Lehrer tätig, er hat 
sich mit Leib und Seele der 
Erziehung der heranwachsen­
den Generation gewidmet.

An diesen/ Abend hatten 
sich das ganze Lchrerkoliek- 
tiv und alle Schüler in der 
Mittelschule von Nowo-Ale- 
xejewka versammelt, um ih­
ren lieben Kollegen und Leh­
rer Richard Augustowitsch in 
den Ruhestand zu begleiten.

Mit vielen warmen Worten 
sprach der Schuldirektor 
Pjotr Gresew von der mu­
sterhaften Arbeit des Lehrers 
Richard Töws, die er in 25 
Jahren in dieser Schule ge­
leistet hatte, und wünschte 
ihm im Namen aller Anwe­
senden ein frohes, glückliches 
Rentnerleben.

Auf dieser Feierlichkeit 
wurde Richard Augusto­
witsch mit dem Ehrenabzei­
chen „Verdienter Lehrer der 
Kasachischen SSR“ gewür­
digt, sein Name wurde ins

Ehrenbuch der Schule einge­
tragen.

Der Jubilar, mit ergrautem 
Kopf, aber jugendlich glän­
zenden Augen, ist erregt: Es 
fällt ihm nicht leicht, von 
der Schule, wo die Menschen 
ihm so lieb und teuer sind. 
Abschied zu nehmen. Er 
erinnert sich, wie er in den 
30er Jahren zum ersten­
mal vor den Schülern 
stand. Heute sind viele sei­
ner ehemaligen Schüler be­
rühmte Arzte, Lehrer, Flieger, 
Ingenieure, Agronomen. So 
arbeiten Raissa Luschenko, 
Galina Dorofejewa und Tais- 
sia Schupina als Lehrer in 
derselben Schule von Nowo- 
Alexejewka.

In den Ruhestand über­
gehen heißt nicht, die Hän­
de in den Schoß zu legen. 
Richard Töws will auch wei­
terhin in der Schule nach 
Kräften mithelfen.

Dorothea HILGENBERG

Issyk

In der 1. Maschinenhalle der Walzstraße 1 700 schalten und walten 
zur Zelt die Stuckarbeiter der Karagandaer Wirtschaftlichen Renovierungs­
verwaltung Nr. 2. Zu den besten Anstreichern gehören Sina Jung, Sekretärin 
der Komsomolorganisation (v. I.), die Komsomolzin Alewtina Kisseljewa 
und die Kommunistin Galina Stanowa, die als Deputierte des So­
wjets der Wärktätigendeputlcrten des Lenln-Bezlrks in Karaganda Mitglied 
der Kommission für Wohleinrichtung und Kommunalwirtschaft ist.

Foto: A. STILL

Seine Lebenssache
An einem .kalten Wlntcrtpg 1948 war Ich zu 

Fuß unterwegs nach Tatjanowka, wo Ich an der 
Achtklassenschule unterrichtete. Ich hatte schon 
ein gutes Stück Weg zurückgelegt, als mich ein 
Fuhrwerk einholte. Der Fuhrmann Johannes Zerr 
war Jenesmal Spediteur unserer Dorfkonsumgenos­
senschaft, die drei Dörfer betreute. Seine Arbeit zu 
Jener schweren Zelt war alles andere als leicht. 
Oft überraschte Ihn unterwegs Regen- oder Sturm­
wetter. Für seine gewissenhafte und tadellose Ar­
beit wurde er 1952 mit einer Urkunde der Gebiets­
konsumgenossenschaft ausgezeichnet.

Jahre vergingen. Das Aussehen unserer Dörfer 
hat sich mit der Neulanderschließung grundsätzlich 
verändert.

Der damals Junge Johannes Zerr Ist ergraut. 
Aber Immer noch Ist er lm Handelssystem tätig. 
Schon mehr als zwanzig Jahre Ist er Lagerleiter 
Im Arbeiterkonsum von Michailowka. Ich fragte 
lm Kontor nach Ihm. Man sagte mir, er nehme 
Waren an. Zwei Lastwagen standen lm Hof. vor­

sichtig luden Arbeiter große Kästen ab und trugen 
sie In den Lagerraum. Dort stand auch ein hagerer 
Mann, schon bei Jahren, notierte etwas In seinen 
Block. Manchmal packte er mit am Kasten an und 
half den Lastträgern.

Johannes Zerr reichte mir freundlich die Hand. 
..Eine Partie Kühlschränke und Waschmaschinen 

hat man gebracht. Sind Immer noch sehr gefragt.“ 
..Seife und Hölzer haben Sie wohl auch?“ Wir 

beide gedachten Jener schweren Nachkriegszeit 
und lachten ungewollt.

Später führte er mich durch das Lager, erzählte 
von seiner Arbeit und von den Plänen des Kollek­
tivs des Arbeiterkonsums. Die vielen neuen Kauf­
häuser müssen mit Waren versorgt werden. Es gibt 
unendlich viel zu tun. Die Arbeiterkonsumgenos­
senschaft hat den Warenumsatzplan für 1972 zu 
117 Prozent erfüllt und Ist eine der besten Im

Gebiet Kustanal

Sie ernten Lob
Die Bauarbeiter der Krasnojarsker Mechanisierten WanderkoTon- 

ne lm Rayon Koktschetaw haben das erste Quartal mit 
guten Arbeitsleistungen abgeschlossen.

Zu den besten Bauabteilungen zählen diejenigen, die in den 
Sowchosen „Kussepskl”, „Rasdolny", „Krasnojarskl“ und 
„Sadowoi“ eingesetzt sind. Die Brigaden von Andreas Lieder, Lydia 
Root, Michail Lyssow und Wladimir Uschakow erfüllen Jeden Auf­
trag fristgemäß und qualitativ.

Das gesamte Kollektiv der Wanderkolonne hat sich verpflichtet, 
den Jahresplan bis zum 25. Dezember zu bewältigen.

A. HERDT 
Gebiet Koktschetaw

• » •

Ungeachtet des schweren Winters haben die Tlerzüchter unseres 
Kolchos „Krasny Pachar" das 1. Quartal 1. J. mit guten Arbeits­
erfolgen abgeschlossen. Im Vergleich zu derselben Frist des Vorjah­
res lieferten sie um 80 Zentner Fleisch und 28 Zentner Milch 
an den Staat mehr ab. Tonangebend Im sozialistischen Wettbewerb 
sind die Melkerinnen Frieda Küsser, Helene Bartels und Jelena Su- 
benko, die In den ersten drei Monaten durchschnittlich 520 Kilo 
Milch Je Kuh molken. Unter den Viehzüchtern sind Michail Drosden- 
ko. Alfred Wiebe und Nikolai Podlesny vorbildlich, die von ihnen 
gepflegten Tiere nahmen 800 und mehr Gramm an Lebendgewicht 
pro Kopf und Tag zu.

Auch die Scharhirten Otto Klein. Adam Tyschkowez und Bal- 
dabal Shanajew blieben nicht hinter Ihren Kollegen zurück: Sie er­
hielten von 100 Schafen durchschnittlich 117 Lämmer und ließen 
keinen Ausfall zu.

Im zweiten Quartal arbeiten die Viehzüchter des Kolchos ebenso 
erfolgreich.

A. QUINDT, 
Kolehosvors 11 ze nde

Gebiet Aktjnbinsk

•

Die Mitarbeiter des Sowchos 
,,Krasny Kasachstan" sind füh­
rend lm sozialistischen Wettbe­
werb unter den Wirtschaften 
des Rayons Nowaja-Schulba. Die 
Namen der besten Melkerinnen 
Maria und Emma Haupt. Elsa 
Müller, Olga Hill. Olga Braun. 
Frieda Döll, Ainalla Hs, Nina 
Andrejewa, Soja Derr und An-

tnnina Keller sind atif der Ehren­
tafel des Rayons zu lesen.

„Die Anerkennung unserer 
vorbildlichen Leistungen ver­
pflichtet uns, auch weiter flei­
ßig zu sein. Immer neue Höhen 
zu erringen", meinen die uner­
müdlichen Frauen.

J. SÄNGER

Gebiet Semlpalatinsk

Eine angesehene Frau

Auf Anregung 
der „Freundschaft“

Untere Leser X. Eichmann und E. Stell- 
wag aus dem Rayon Irlyschsk, Gebiet Paw­
lodar, beklagten sich über die unregelmäßige 
Zustellung der „Freundschaft".

Die Redaktion erhielt vom stelloertreten­
den Leiter der produktionstechnischen Ver­
waltung für Fernmeldewesen des Gebiets 
Pawlodar G. Christodorow folgende Ant­
wort: „Die Tatsachen entsprechen der Wahr­
heit. die Schuldner wurden bestraft: die 
Briefträgerin der Postabteilung in Nowo- 
Iwanowka — streng verwarnt, die aus der 
Poslobteilung in Seleta — ihres Amtes ent­
hoben."

• * •

In der Korrespondenz „Wo der Schuh 
drückt" (Fr. Nr. ti9) beanstandete Emilie 
Bauer aus dem Gebiet Kustanai die Sendun­
gen im Rundfunk Alma-Ata.

Wie uns der Chefredakteur der Rundfunk­
sendungen für die deutsche Bevölkerung in 
Kasachstan Dietrich Friesen mitteilte, wurde 
der Beitrag im Staatlichen Komitee des ifini- 
sterrals der Kasachischen SSR für Fernsehen 
und Rundfunk besprochen. Anfang Mai wer­
den Änderungen im Sendeplan vorgenom­
men werden, wobei die Sendezeit des Sonn­
abendprogramms verlängert werden soll.

Jeden Morgen, um 8 Uhr 11 Minuten AI- 
ma-Ataer Zeit, wenn das tägliche Sendepro­
gramm des kasachischen Rundfunks bekannt­
gegeben wird, ist auch die Zeit der Sendun­
gen für die deutsche Beoälkerung angege­
ben. Diese Sendungen werden auch stets in 
das Sendeprogromm „Kasachstan w Efire" 
eingeschlossen, das jeden Freitag gedruckt 
erscheint und allerorts in Kasachstan tu ha­
ben ist. Die Redaktion der deutschen Rund­
funksendungen gibt in der Regel in jeder 
Dienstagssendung den Sendeplan der Wo­
che bekannt.

Sobald der neue Sendeplan bestätigt sein 
wird, werden wir ihn der Zeitung „Freund­
schaft" tur Veröffentlichung zukommen las­
sen, wie Immer im gedruckten Programm 
„Kasachstan w Ehre" und in den Deutsch­
sendungen breit reklamieren.

Ich kannte sie
Ich habe den Artikel von David 

Wagner „Einer, der pflügte“ in der 
„Freundschaft” mit großem Interes­
se gelesen.

Drei Personen aus Wagners lite­
rarischem Porträt habe ich persön­
lich gut gekannt, und zwar Alexan­
der Schneider, ' Edgar Groß und 
Adam Reichert. Alexander Schneider 
hatte einen Bruder Friedrich, der 
tbenfalls ein aktiver Partei- und So­
wjetfunktionär war. Es wäre mir 
sehr teuer, wenn ich vielleicht durch 
die „Freundschaft" weiteres über sie 
erfahren könnte.

An Adam Reichert erinnere- ich 
mich auch oft, und zwar in folgen­
dem Zusammenhang.

„Dafür gibi's keine Regel“
Ich habe den Artikel von Dorothea 

Spieß in der „Freundschaft“ Nr. 68 
gelesen. Es ist zweifelsohne ein inter­
essanter Fall und ich glaube es auch 
gern, daß es eine Freude für Hein­
rich war. die todgeglaubte Maria 
mit dem Töchterchen wiederzusehen. 
Jedenfalls ging es auch ohne Trä­
nen nicht ab. Doch eins will mir 
nicht in den Kopf, daß die beiden 
Frauen sich wie Schwestern zuein-

Lange Haare
Wenn schon das Thema von den 

langen Haaren der Jungen berührt 
wurde, so möchte auch ich meine 
Meinung äußern. Wenn die Jungs 
ganz verwildert, vernachlässigt, wie 
aus dem Dschungel erscheinen, so

1925 gründeten wir, 11 Armbauern­
söhne. in Alexanderhöh c:ne Komso­
molzelle. Unser Organisator war 
Lehrer Jakob Fritz. Im Winter waren 
wir alle beisammen, im Frühjahr 
ging jeder auf Verdienst. Ich arbei­
tete an der Eisenbahn, und mein 
Freund Christian Breisei hatte sich 
bei einem Kulaken als Jahresknecht 
verdingt. Aber als die Frühjahrsaus­
saat vorbei war, wurde er vertrags­
widrig verrechnet. Als Christian pro­
testierte, hetzte man hinter ihm die 
Hunde her.

Diesen empörenden Kulakenausfall 
besprachen wir auf unserer Komso­
molversammlung. Ich wurde beauf­

ander verhielten und dazu noch drei 
Wochen zusammen einträchtig ver­
brachten.

Während des Vaterländischen Krie­
ges verlor auch ich jegliche Spur 
von meiner Frau und Tochter. Es 
gelang mir durch das „Neue Leben“, 
sie aufzusuchen. Aber ich war nun 
schon verheiratet und hatte mit mei­
ner zweiten Frau drei Kinder. Meine 
Tochter von der ersten Frau dage­

ist es gewiß kein angenehmer An­
blick. Wenn aber die Haare gepflegt, 
schön geordnet sind, mögen sie auch 
lang sein, so finde ich es sogar 
hübsch.

Viel schlimmer ist es bei den Mäd­
chen, wenn sie das lange Haar lose 
tragen. Z. B. in der Gemeinschafts­
küche, wo die Haare manchmal bis

LESERSTIMMEN

tragt, darüber in die Zeitung „Nach­
richten“ zu schreiben. Ich fuhr nach 
Engels. In der Redaktion wurde ich 
freundlich vom Chefredakteur Adam 
Reichert empfangen. Nachdem er 
meinen Brief gelesen hatte, drückte 
er mir nochmals die Hand und sag­
te: „Recht so, mein Junge, den Ku­
laken muß man die Hölle heiß ma­
chen.“ Er rief einen Mitarbeiter und 
gab ihm die Anweisung, meine Kor­
respondenz in der nächsten Nummer 
zu veröffentlichen.

Von diesem Moment an wurde ich 
aktiver Korrespondent und später 
auch Mitarbeiter der Zeitung „Nach­
richten“.

A. HERDT
Krasnoturjinsk,
Gebiet Swerdlowsk 

Im kleinen Dorf Undrus 
gibt es eine Bibliothek mit 
vielen Büchern für Kinder 
und Erwachsene in russi­
scher, deutscher und kasachi­
scher Sprache.

In der Bibliothek ist es 
sauber, bequem. Die Besu­
cher werden hier von Sahan- 
tai Baimuldina freundlich 
empfangen. Die Kommunistin 
Baimuldina arbeitet hier 
schon 26 Jahre. Gern woh­
nen die Dorfeinwohner den 
interessanten Disputen und 
Leserkonferenzen bei. Sie 
kennt das Interesse ei­

nes jeden ihrer Leser 
und ist bemüht, ih- 
ién Gesichtskreis zu erwei­
tern. Sahantai ist Agitator 
auf der Milchfarm. Sie ist es 
auch, die in der Bibliothek 
und in der Roten Ecke auf 
der Farm Wandzeitungen her­
ausgibt, Bücher und Zeit­
schriften für die Viehzüchter 
mitbringt, Vorlesungen hält 

Die Bibliothekarin in Un­
drus ist unter den Dorfein­
wohnern eine angesehene 
Frau.

R. SERK 
Gebiet Zelinograd

gen war schon groß und bedurfte 
meiner Hilfe nicht mehr. Ich fand es 
für richtig, bei der zweifelt Frau zu 
bleiben und die Kleinen zu erziehen.

Ich brachte die beiden Frauen nicht 
zusammen wie das Heinrich in sei­
nem Fall tat, weil ich annahm, daß 
ein solches Treffen, trotz der „glat­
ten" Entscheidung, inwiefern sie 
eben möglich sein konnte, beiden 
Frauen noch mehr die Seele traumie- 
ren würde.

O. FRITZLER
Gebiet Karaganda 

zum Teller reichen und den Daneben­
sitzenden den Appetit verderben. 
Auch im Theater ist es höchstens un­
angenehm, wenn die Nachbarin bei 
der geringsten Bewegung dir das 
lange Haar ins Gesicht schlägt.

E. MAKSCHAKOWA 
Karaganda

•

Dorothea Bauer hat 
sich noch nie vor der 
Arbeit gedrückt. So 
kennen sie die Knirpse 
und die Größeren aus 
der Schule Nr. 6. In 
der Stadt Tekeli, Ge­
biet Taldy-Kurgan 
Wenn Frau Dora 
Dienst hat. Ist alles in 
Ordnung: die Blumen 
sind gegossen, die 
Fensterscheiben glit­
zern, der Fußboden ist 
gebohnert.

Für ihre gewissen­
hafte Arbeit wurden 
Frau Dora viele Dank­
sagungen ins Arbeits­
buch geschrieben.

Frau Dora hat eine 
gute Familie. Berta Ist 
eine ausgezeichnete 
Näherin. Anton arbei­
tet nach dem Armee­
dienst als Zimmer­
mann. David Ist ein 
begabter Maler.

Foto: O. Wiedmann

•

Mitverantwortlich
Während die meisten Stadteinwohner ihre 

Straßen in peinlicher Ordnung hallen, gibt es 
noch viele, die ihren Anteil an der Verschöne­
rung des Großsfadtbildes darin sehen (und das 
nach wiederholter Mahnung des Straßenkomitees). 
einmal im Jahr ihre Häuser zu putzen. Aber die 
Grünanlagen und Vorgärten werden nicht ge­
pflegt und gesäubert.

Oft trifft man in den Straßen große Müllhau­
fen en. Wo Müllkasten aufgestellt sind, werden 
diese nicht immer rechtzeitig durch leere ersetzt. 
Kinder und Erwachsene werfen oft, wo sie ge­
hen und stehen, Papier und Zigarettensfummel 
hin.

Für das schöne Aussehen der Stadt sind wir 
alle mitverantwortlich.

A. ANSCHÜTZ
Alma-Ata

Wer wagt, der gewinnt
Für Paul Bauer gab es kein langes Hin 

und Her, als er den Melkerberuf wählte. 
Er hatte Lust für diese Arbeit und kam 
seinen Pflichten al$ Ablösungsmelker auch 
gut nach.

Zur selben Zeit gab es auf der Farm 
des Sowchos „Bitki" eine vernachlässigte 
Gruppe Kühe.

„Ich habe es mir gründlich überlegt", 
sagte Paul eines Tages. „Ich bitte, mir 
diese Gruppe Kühe anzuvertrauen.“

HERZLICHER EMPFANG
Im November 1972 führte eine heim­

tückische Grippe bei mir zu Komplikatio­
nen. Mein Sehvermögen ging rasch zu­
rück. Die Hornhaut vor der Augenlinse 
wurde undurchsichtig.

Als ich K. Neufelds Artikel „Ich kann 
wirklich sehen" (Fr. Nr. 57) las. unternahm 
ich eine Reise nach Zelinograd. Unterwegs 
quälten mich Zweifel, ob man mich ohne 
ärztliche Einweisung auch aufnehmen 

| werde.

Viel Mühe und Kraft kostete ihm dieses 
Vorhaben. Zu allererst sorgte Paul für 
Ordnung: warm und rein war es im Stall. 
Dann machte er sich an die Futterration: 
Die Kühe wurden von nun an streng nach 
dein Zeitplan gefüttert. Auch sorgte der 
Melker für den Vitamingehalt im Futter. 
Das Nachmelken von Hand nach dem 
maschinellen Melken blieb nicht verges­
sen.

Meine Angst war unbegründet Der 
Chefarzt Georg Wackenhut empfing mich 
sehr freundlich. Der Dozent Artur Golen­
kow untersuchte meine Augen, stellte die 
Diagnose: schichten weise Keratoplastik 
und angehende Katarakta.

„Für eine Operation ist es noch zu 
früh", sagte er. Mir wurde der Termin ei­
nes zweiten Besuchs angesagt

Das Krankenhaus verfügt über ein spe­
zielles Nebengebäude mit Kostenloser Un-

Wer wagt, der gewinnt. Paul Bauer 
ging Im Wettstreit als Sieger hervor. Sei­
ne Gruppe wurde zu einer der besten. Im 
Vorjahr molk Paul durchschnittlich 2876 
Kilo Milch je Kuh. Heuer sollen es 3000 
Kilo sein.

„Paul Bauer ist ein gutes Vorbild für 
seine Kollegen“, meint der Abteilungslei­
ter Nikolai Utjonkow, „mit solchen kann 
man Großes leisten.“

W. MEISTER
Gebiet Nowosibirsk 

terkunft für Patienten, die zur Diagnosti­
zierung gekommen sind. Das ist für die 
Auswärtigen sehr bequem. Auch die 
Freundlichkeit, mit der man hier die Pa­
tienten aufnimmt, tut wohl.

Ich will die Augenklinik des Zelinogra- 
der Gebietskrankenhauses gern zum zwei­
tenmal besuchen. Ich glaube an das Wis­
sen und Können der Ärzte, die den Men­
schen das Sonnenlicht wieder schenken.

A. HOPPE 
Gebiet Kustanai

Wir gratulieren
Am 1. Mal begeht Eva FOTTERER, wohnhaft 

in Neljubinka, Gebiet Kustanai, ihren 50. Ge­
burtstag.

Die meisten Jahre ihrer Arbeitsdauer widmete 
sie der Landwirtschaft. Eva Fütterer war unter 
den Traktoristinnen in den Kriegs- und Nacb- 
krlegsjahren

Wir gratulieren unserer lieben Mutter zum 
Geburtstag, danken ihr herzlichst für all das 
Gute, was sie für uns, ihre 11 Kinder, getan hat. 
Heute sind wir selbständige Menschen, lernen 
und arbeiten. Wir wünschen ihr gute Gesundheit 
und Glück (ür noch viele Jahre.

Im Namen aller Kinder Salome FOTTERER

• • •
Am 1. Mal leiem Kalharina und Friedrich 

OHLSCHEID, wohnhaft in Aina-Bulak, Gebiet 
Taldy-Kurgan, goldene Hochzeit.

Wir gratulieren dem Ehepaar zu diesem Fest 
aufs herzlichste, wünschen Ihnen noch viele 
Jahre Glück und Freude. Lebenslust und alles 
Gute.

Im Namen dar S Kinder. 13 Enkel, und 4 Ge­
schwister mit Ihren Familien Gustav ÖL­
SCHEID.
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EIN RASTLOSER

„Jungen und Mädchen! Meistert beharrlich die j 
\ marxistisch - leninistische Lehre, erklimmt die 
\ Höhen der Wissenschaft, Technik und Kultur! \ 
\ Seid aktive Kämpfer für die Verwirklichung'; 
\ der Beschlüsse des XXIV. Parteitags der KPdSU \ 

(Aus den Losungen des 7.K der KPdSU :nm 1. Mai 1973) *

1...................................  J
Tn der Armee hatte man Ihn 

rum Sekretär der Komsomolorgani- 
s.ibion der Tnippenclnlielt gewählt. 
Hier erhielt er auch die Empfeh­
lung für den Eintritt In die Par­
tei. Woldemar Bär ist einer von 
jenen, die man Rastlose nennt. Aus 
seiner noch kurten Biographie er­
fährt man. daß er an vielen ge­
sellschaftlichen Organisationen ak­
tiv tcllnimmt.

Nach seiner Heimkehr aus der 
Armee verwirklichte er seinen 
Wunsch, den er schon lange ge­
hegt hatte: er nahm das Studium 
an der Patricc-Lumumba-Unlversi- 
tät „Völkerfreundschaft", historisch­
philologische Fakultät auf. Jetzt 
ist er Mitglied des Parteibüros 
der Fakultät.

Woldemar ist im dritten Studien­
jahr und hat schon jetzt den Stab 
des Studentenbautrupps gegründet. 
Der Bautrupp wird, wie auch frü­
her, Objekte für die Landwirtschaft 
errichten.

Im vorigen Jahr war Woldemar 
Kommandeur des Shidcntenbau- 
trupps ..Prometheus", der Im Sow­
chos „Prigorodny“, Rayon Schor- 
tandy. Gebiet Zelinograd. gearbei­
tet hat. Während des Sommers 

, hat der Bautrupp 214 000 Rubel 
C Kapitalanlagen erschlossen.

Sowchosdirektor P. S. Jerin und 
Sekretär der Sowchospartciorganl- 
sation A. K. Kulago unterhalten 
immer noch enge Beziehungen zu 
den Studenten der historisch-philo­
logischen Fakultät und ihrem Bau­
trupp.

Die Studenten bereiten sich jetzt 
schon auf das 3. Semester vor, 
sie wollen wieder für die Volks­
wirtschaft des Landes nötige Bau­
objekte errichten, was ihr Beitrag 
zur Erfüllung der Aufgaben des 
Planjahrfünfts sein wird. Sie be­
reiten verschiedene Laienkunstnum- 
mern vor, erarbeiten Themen künf- 

X- tiger Vorlesungen, die sie vor der
( Landbevölkerung halten werden.

Was soll Ich werden? An dieser Frage kann kein Mensch vorüberge­
llen. Sie bewegt die Eltern, solange das Kind klein Ist, jeden Jugendli­
chen, wenn er an der Sehweite des großen Lebens steht. Audi die heuti­
gen Schulabgänger unserer Republik stehen vor diesem Dilemma. Für ei­
nige scheint dieses Problem schon gelöst zu sein. Die Mehrheit ist sich 
in ihrer Wahl jedoch noch nicht ganz sicher oder hat sie sie noch gar 
nicht getroffen. Viele Wege stehen in unserem Land vor der Jugend of­
fen. Es gilt nur zu wählen. Und zwar umsichtig, wie man einen Freund 
fürs ganze Leben wählt. Und leiten lassen darf man sich dabei nicht nur 
von seiner Stimmung, der Romantik, dem Ruhm des Berufs (zu dem

nicht du Ihm verholten hast), sondern auch (und zwar In großem Maß) 
von gesundem Menschenverstand, nüchterner Einschätzung seiner Mög­
lichkeiten.

Was soll Ich werden? Diese Frage muß man sich zusammen mit der 
Frage „Wo braucht man mich am nötigsten?" sieden, well die Antwort f 
auf die letztere am besten das Interesse für den gewählten Beruf zum 
Ausdruck bringt. Eben darüber spricht der Leiter der Zelinograder Stadt­
abteilung Bildungswesen I. P. Kostenko In seinem Interview, darüber 
diskutieren die junge Betonarbeiterin des Trusts „Zellntjashstroi", die 
Komsomolzin Tatjana Myschkina.

Studentenkonferenz
In der Zelinograder Bauhoch­

schule fand die vierte wissen­
schaftlich-technische Studentenkon­
ferenz und die erste Runde des 
Unionswettbewerbs für die beste 
wissenschaftliche Studentenarbeit 
statt Daran nahmen 217 Studen­
ten teil, 146 Studenten haben re­
feriert. Die Vorträge waren auf 
die Sektionen der Gesellschafts­
wissenschaften und auf vier wis­
senschaftlich-technische Sektionen 
verteilt: Industrie- und Zivilbau­
wesen und Planung der Bebauung 
von Ortschaften; Snnitätstechnik- 
Kraftverkehr und Straßenbauma- 
schinen; allgemcintechnische Sek­
tion.

S. Kuprijanow, der im 4. Stu­
dienjahr steht, hatte unter Lei­
tung des Aspiranten A. J. Kim 
vom Lehrstuhl Straßenbaumaschi­
nen das Referat zum Thema 
„Vibrierverfahren der Horizontal­
bohrungen" vorbereitet. Es wurde

Willensstärke 
Komsomolzin

Man sprach viel über ‘die Män­
gel in der Arbeit der Komsomol­
organisation des Sowchos „Kolu- 
tonski“ und wählte die junge 
Lehrerin und Komsomolzin Anna 
Anukowskaja zu ihrem Leiter. 
Heute spricht man von der Arbeit 
der Komsomolzen ganz anders: In 
der Farm oder in der Reparatur­
werkstätte — überall — arbeiten 
sie tüchtig. Als wir Anukowskaja 
nach den besten Komsomolzen 
fragten, antwortete sic: „Da muß 
ich Ihnen aber viele nennen!"

184 Jungen und Mädchen verei­
nigt diese Komsomolorganisation. 
In der Viehzucht allein sind_ 78. 
davon 30 Melkerinnen, beschäftigt. 
Alle sind dort, wo sie am 
nötigsten sind.

Mit Stolz erzählte man über die 
junge Melkerin Emilie Bockmei­
er, die Im UdSSR-Jublläutnsjahr 
2 987 Kilo Milch je Kuh, statt 
2 200 laut Plan, gemolken und den 
ersten Platz unter den Melkerin­
nen belegt hat. Uber Wera Sohulz, 
die 2 781 Kilo Milch je Kuh molk.

Solche hingebungsvolle Men­
schen gibt es im Sowchos viele. 
Kaksn Koktaschysow zum Bei­
spiel wählte nach der 10. Klasse 
den Berul des Viehwärters. Vom 
ersten Tag an zeigte er Liebe zur 
Arbeit und Aufmerksamkeit zu 
den Tieren. Heute zählt er zu den 
besten Tierzüchtern. Das Vieh ist 
bei ihm gut gepflegt und gefüt­
tert. Asltai Kurmuschanowa und 
Kulschisira Medsunowa haben erst 
Im vorigen Jahr die Schule been­
det und arbeiten als Schäfergchll- 
fen.

Die engen Beziehungen zwischen 
den Uni-Studenten und den Acker­
bauern des Gebiets Zelinograd 
währen fort.

A. ZEISER 

als Bestleistung anerkannt, der 
Autor bekam eine Ehrenurkunde 
der Gebietsvcrwaltung' der wissen- 
scha ft) ich-techn ischen Gescl Ischa ft 
der Bauindustrie und ein Wertge­
schenk.

Als zweitbeste Leistung hat man 
die gemeinsame Arbeit der Stu­
dentengruppe W. Marow, A. Lew- 
tschenko, Ä. Bespalko (4. Studien­
jahr) zum Thema „Verhärtung 
der Bewegungsschraube durch 
elektromechanische Bearbeitung“ 
anerkannt. Oberlehrer am Lehr­
stuhl Technologie der Metalle Joh. 
Reinhardt leitete die Arbeit dieser 
Gruppe, die mit der Ehrenurkunde 
des öebictskomsomolkomitees und 
einem Werlgcschcnk bedacht wur­
de.

Die Ergebnisse der ersten Ar­
beit kann man zur Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei Erdarbei­
ten im Bauwesen. Aushebung des 
Fundaments verwerten. Die zwei­

„Gibt es Ausfall der jungen 
Lämmer?“ fragten wir sie.

Sie lächelten: „So etwas las­
sen wir nie.zul"

Sie. tun alles, damit alle Läm­
mer großgezogen werden.

Komsomolzen und Jugendliche 
halfen in den Wintertagen aktiv 
in den Farmen. Besonderes Lob 
verdient die Komsomolsekretärin 
der ersten Sowchosabteilung Wa- 
Ija König. Sie arbeitete als Buch­
halter. Als aber die Schafhirten 
Hilfe brauchten, ging sie in den 
Schafstall, um dort die Lämmer 
zu pflegen. So taten noch mehrere 
Komsomolzen.

Auch bei der Überholung der 
Technik trugen die jungen Mecha­
nisatoren ihr Schcrilein bei. Jetzt 
steht die Frühjahrsaussaat vor der 
Tür, und auf den ersten Ruf wer­
den auch Dutzende junge Acker­
bauern mit dabei sein. Solche wie 
Alexander Krassowski. Er hat sich 
ganz den Maschinen verschrieben. 
Nach der Schule kam er zu ihnen. 
Von hier ging er In den Sol­
datendienst. Nach der Armee 
kam er wieder zu den Ma­
schinen. Im Winter überholt er 
Traktoren und Kombines. Sobald 
es aber aufs Feld geht, sitzt er 
auf dem Traktor, bei der Ernte­
bergung — auf der Kombine. Er 
ist das dritte Jahr Fernstudent der 
landwirtschaftlichen Hochschule. 
Außer ihm sind aoui 40 Komso­
molzen als Mechanisatoren tätig.

Im vorigen Jakr bekam die 
Komsomolorg.inlaaÜM ein Dank­
schreiben des ZK des Komsomot 
für ihre groÄa Arbeit bei der 
Ernte.

UNSER BILD: Woldemar Bär

Foto des Verfassers 

te Arbeit kann zur Verbesserung 
der Qualität bei der Herstellung 
und Reparatur der Bewegungs­
schrauben verschiedener Landma­
schinen und Wagen beitragen.

Alle Vorträge der Studenten aus 
der Sektion Kraftverkehr und Stra­
ßenbaumaschinen sind im Ergebnis 
von Untersuchungen dieser oder 
jener Frage in den Autobetrieben 
von Zelinograd entstanden.

Am Lehrstuhl Technologie ries 
Maschinenbaus haben Studenten 
fünf Vorträge vorbereitet und ge­
halten. Anatoli Feklistows Arbeit 
(4. Studienjahr) zum Thema 
„Elektroerosive Bearbeitung hit­
zebeständiger Materialien und ihre 
Anwendung in Verbrennungsmo­
toren" war die beste und wurde 
ausgezeichnet.

A. PLIGIN,
Oberlehrer, Mitglied der wis­
senschaftlich-technischen Ge­
sellschaft an der Bauhochschu­
le

Zelinograd

Die Jugendlichen des Sowchos 
„Kolutonski“ arbeiten nicht nur 
gut, sondern gestalten auch ihre 
Freizeit interessant. Dazu dient 
ihnen der Klub, in dem es verschie­
dene Zirkel gibt. 54 Mädchen und 
Jungens bilden den Chorzirkcl, der 
von der Lehrerin Nina Tschamkl- 
na geleitet wird. Den Tanzzirkel 
leitet die Lehrerin Galina Tschu- 
mak. Aktive Laienkünstler sind dio 
Komsomolzen Ludmilla Fett aus 
dem Kontor, Ljuda Bieger von der 
Postabteilung. Galina Ljadikowa, 
Irina Volk, Raissa Dimnltsch, Lju­
bow Smirnowa u. a.

Die Komsomolarbeit fm Sowchos 
„Kolutonski" hat sich wirklich 
bedeutend verbessert Ein großes 
Verdienst wird dabei der fleißigen 
Komsomolsekretärin Anna Anukow­
skaja zugeschrteben. .

G. MUHLBERGER

Gebiet Zelinograd

Es gilt, den Weg 
Leben zu finden

Die Schulabgänger von 1973... Wer hilft Ihnen, zu Ihrem Beruf, Ihren 
Weg Im Leben zu finden? Und wie?

So heißt das Thema unseres Interviews, das I. P. Kostenko, Leiter der 
Stadtabteilung für Volksbildung in Zelinograd, unserem Korrespondenten 
gestattete.

„FREUNDSCHAFT": Iwan
Petrowitsch, was wird gegen­
wärtig zur beruflichen Orientie­
rung der Schüler von Zelino­
grad getan?

I. P. KOSTENKO: Wenn man 
einen Abiturienten (ragt: was willst 
du werden? So bekommt man äu­
ßerst selten zu hören: Ich möchte 
Dreher oder Schlosser, Verkäufer 
oder Friseur. Schuster oder Tisch­
ler werden. Das Ist banal, und man 
spricht viel darüber.

In den letzten Jahren ist im 
Zusammenhang mit dem spürbaren 
Mangel nn Arbeitskräften „nicht­
romantischer" Berufe diese Bana­
lität In ein Problem hihüberge- 
wachscn. Eingehend beschäftigen 
sich mit der Lösung dieser Frage 
nicht nur die Schule, sondern auch 
Betriebe und Wirtschaften. Es Ist 
jetzt augenscheinlich, daß ohne en­
ge Wechselbeziehung zwischen 
Schule und Betrieb die Kaderfra­
ge nicht vollständig zu lösen ist, 
es ist ohnehin unmöglich. Jedem 
Mädchen, jedem Burschen helfen, 
seinen Beruf. seinen wahren 
Platz Im Leben zu finden. Für uns 
sind beide Seiten dieser Frage von 
gleicher Bedeutung.

Schon vor drei Jahren hat man 
beim Stadtpartelkomitee eine Son- 
derkommissfon für berufliche Orien­
tierung der Schüler gegründet. Ihr 
Sehören Vertreter der Schulen und 

etriebsleiter aus der Stadt und 
dem Gebiet an. In allen Schulen 
wurden Büros für berufliche Orien­
tierung gebildet, denen Vertreter 
aus den Patenorganisationen und 
Betrieben angehören.

So hat beispielsweise die Schule 
Nr. 6 vortreffliche Verbindung mit 
dem „Zelinogradsclmasch“, die In­

...wo dein Platz, Genosse, ist...
Ich möchte einiges aus meinem 

und dem Leben unserer Jugend im 
Trust „Zelinogradtjashstroi" er­
zählen. Mit innerer Bewegung erin­
nere ich mich nn jene Zeit, als ich 
den Weg ins selbständige Leben be­
trat. An vieles denkt man dabei 
zurück! Von jenem Tag, als ich 
zum erstenmal auf den Bau kam, 
sind schon über zweieinhalb Jahre 
verstrichen. Und zuvor lernte ich 
noch ein Jahr an der Zelinogra­
der Technischen Berufsschule 
Nr. 177, in die Ich nach der 8. 
Klasse kam und wo ich gründliche 
Fachkcnntnissc und den Beruf des 
Stuckarbeiters und Malers erwarb.

Ich glaube, mir hat's tüchtig ge­
glückt: in der Berufswahl habe ich 
nicht fohlgetroffcn und bin in ein 
vortreffliches Arbeltcrkollektlv ge­
raten. Ich erinnere mich, wie ich 
zum erstenmal auf den Bauab­
schnitt kam (man hatte mich zum 
„Kasachselmasch“, der größten 
Baustelle unserer Stadt, beordert), 
wie mich der Aufschwung der Ar­
beiten frappierte, so viel verschie­
dene Technik und solch oino Masse 
Menschen war da beschäftigt! Ein 
Bild, daß einem der Atem stockte. 
Ich ertappte mich bei dem Gedan­
ken, daß Ich in der Berufsschule 
eben von solch einer Boustellc ge­
träumt hatte. Natürlich, wenn man 
mich in der Kaderabteilung auf ein 
kleines und nicht so wichtiges Ob­
jekt geschickt hätte, wâro ich auch 
dort geblieben. Aber eben dieses 
glückliche Zusammentreffen des 
Gewünschten mit der Wirklichkeit 
beschwingten mich einfach. Diesel­
be Stimmung herrschte auch unter 
meinen Schulkameraden, die auf 
dieses Objekt kamen.

Wir gaben uns der Arbeit ganz 
hin. Natürlich wurden wir auch 
müde, besonders in der ersten 
Woche. Nach der Schicht schmerzten 
uns die Hände, der Rücken war 

ternatsschule Nr. I mit dem Trust 
‘ „Zelinenergo", die Schule Nr. 7 mit 
der Mechanisierten Kolonne Nr. 13 
usw.

Dio Kommissionen und Büros 
verfolgen in ihrer Arbeit das Ziel, 
den Schülern Arbeitsliebe anzuer- 
zlehcn, als das wichtigste. Sie or­
ganisieren Treffen der Schüler mit 
den Arbeitern direkt im Betrieb, 
machen sie mit den Bestarbeitern 
bekannt, die Schüler besichtigen 
den Betrieb. In den Schulen orga­
nisieren sie Abende zum Thema 
„Was willst du werden?“, schaffen 
für Oberschüler, die wünschen 
während der Sommerferien im Be­
trieb zu arbeiten, die nötigen Be­
dingungen. Im Betrieb lernen die 
Schüler viele Berufe näher kennen. 
In jeder Schule wurden Schauta­
feln über Berufsausbildung ange­
fertigt.

Es Ist hervorzuheben, daß sich in 
letzter Zeit die Patenbeziehungen 
zwischen allgemeinbildenden Schu­
len und technischen Berufsschulen 
verbessert haben. So fertigen die 
Schüler aus den technischen Be­
rufsschulen Nr. 30. Nr. 177, die 
Fachschule für Post- und Fernmel­
dewesen für ihre Patenschulen 
Stände über ihr Studium und ihre 
künftige Arbcti und über ihre Absol­
venten an. Sie führet^ zusammen 
Sportwettkämpfc durch und organi­
sieren kulturelle Massenarbeit.

Jede Etappe dieser ganzen Arbeit 
findet in Treffen der Schulabgän­
ge Ihren Abschluß. Gestrige Schü­
ler treffen mit den besten Menschen 
der Stadt, mit Leitern von Betrie­
ben, Organisationen, technischen 
Berufs-, Fach- und Hochschulen 
zusammen. Hier werden Ausstellun­
gen veranstaltet, Bruchstücke aus 
Filmen über verschiedene Berufe 
demonstriert.

stpif, und cs schien uns, daß wir 
am nächsten Tag nicht imstande 
sein werden, die Maurerkelle rich­
tig zu halten. Aber am anderen 
Tag war die ganze Müdigkeit ver­
schwunden, und wir stürzten uns 
wieder in die Arbeit. Wir waren 
mächtig stolz, daß wir solch ein 
Riesenwerk bauten.

Nach einiger Zeit lud man uns, 
zehn junge Arbeiter, ins Komso- 
molkomitee des Trusts ein. Man 
schlug uns vor, uns in ein Kollek­
tiv zu vereinigen. So entstand in 
unserer Verwaltung die Komso­
molzen. und Jugendbrigade. Es er­
übrigt sich zu schildern, mit wel­
chem Enthusiasmus jeder von uns 
arbeitete. Wir spürten das große Ver­
trauen in uns, waren uns der Ver­
antwortung vor den älteren Genos­
sen für unsere Taten bewußt. Es, 
war für uns alle ein Feiertag, als 
1971 Unsere Brigade als eine der 
besten von den Komsomolzen- und 
Jugcndkollektiven im Bauwesen 
anerkannt wurde, und man uns die 
Gedenkfahne des Gebictskomsomol- 
komitees und den Preis „Goldene 
Maurerkelle" überreichte.

Audi jetzt sind Energie, Enthu­
siasmus und Schöpfergeist bei un­
seren Jungen und Mädchen nicht 
versiegt. Wir sind einige Jahre äl­
ter und somit erfahrener geworden.

Wir bauen Objekte, die für die 
Volkswirtschaft sehr wichtig sind; 
solche wie z. B. die Produktions­
basis der Gebietszentrale für Was­
serwirtschaftsbauwesen des Mini­
steriums für Melioration und Was­
serwirtschaft der Kasachischen 
SSR, die Eisengießerei und das 
Lehrkombinat des Werks „Kasach­
selmasch“, das Jermentaucr Werk 
für Stahlbetonerzeugnisse und an­
dere, wo von den Arbeitern hohe 
Qualifikation erforderlich ist. Des­

ms
„FREUNDSCHAFT": Die

berufliche Orientierung ist eine 
komplizierte Arbeit, die viel päd­
agogisches Talent und Taktge­
fühl, viel Zeit, schöpferisches 
Herangehen fordert. Gibt es in 
letzter Zelt auch etwas Neues 
in dieser Arbeit?

I. P. KOSTENKO: Es gibt viel 
Neues. Von Kindesbeinen an er­
ziehen wir unseren Kleinen Liebe 
zur Arbeit, zu den „nichtro­
mantischen“ Berufen an. Wozu soll 
man es verschweigen, daß gerade 
die Schule früher schuld daran 
war, daßifeder Abiturient von ekler 
Hochschule träumte, sich als 
Rechts- oder Staatsanwalt eine 
Laufbahn malte, Geologe oder ein- 
fach Pädagoge werden wollte. Sei­
nerzeit war das zu rechtfertigen. 
Heute aber mangelt es in unserer 
Gesellschaft an Arbeitskräften, an 
Fachleuten „einfacher" Berufe, wor­
über wir weiter oben sprachen. 
Wir sind auch heute keineswegs 
dagegen, daß ein Mädchen oder 
Bursche seinen geliebten Beruf 
wählt. Doch darf die Berufswahl 
nicht blind und Zufall sein, allein 
um in einer Hochschule „unterzu­
kommen“. Der Jugendliche muß 
überzeugt sein, daß er gerade den 
Beruf gewählt hat. der ihm am 
meisten zuspricht, in dem er der 
Gesellschaft möglichst großen Nut­
zen bringen wird. Unseres Erach­
tens ist das nur dann zu erreichen, 
wenn der Schulabgänger nach der 
Schule ein oder zwei Jahre Im Be­
trieb arbeitet, seine Fähigkei­
ten und Möglichkeiten einschätzt.

„FREUNDSCHAFT1: Wie
wird den Schülern in der Schu­
le Achtung für die „einfachen“ 
Berufe anerzogen?

I. P. KOSTENKO: Dem dient un­
sere ganze Arbeit zur beruflichen 
Orientierung, wovon ich eben 
sprach. Ich möchte noch hinzutü- 

halb sorgt man In unserem Kollek­
tiv besonders für das berufliche 
Wachstum des Jungarbeiters, für 
die Vervollkommnung seiner tech­
nischen Kenntnisse, Vervollkomm­
nung seiner Meisterschaft, damit 
die Arbeit auf dem Bau ihn hin­
reiße.

Man fragt mich oft, warum ich 
eben diesen Beruf gewählt habe, 
wodurch mir der Bau teuer ist, ob 
das keine vorübergehende Erschei­
nung in meinem Leben wäre. Sol­
che Fragen sind schwer zu beant­
worten. Mit zwei Worten zu sagen, 
daß ich meinen Beruf einfach lie­
be. ist soviel wie nichts zu sagen. 
Ich kann mir mein Leben ohne den 
Bau aber wirklich nicht vorstellen. 
Hier habe ich so viele gute Freun­
de, mit denen zusammen Ich die 
Baukunst meisterte, mit denen zu­
sammen Ich am Bau vieler Indu­
strieobjekte unserer Stadt arbeite­
te. Im vorigen Sommer trug man 
mir einmal eine Stelle In der Ka­
derabteilung an. Man konnte lan­
ge keinen passenden Menschen für 
den Posten der Kontrolleurin der 
Anwesenheitsliste finden, und da 
wandte man sich an mich. Weil 
Ich lerne, hätte ich dort mehr an 
meinen Büchern sitzen können. Ich 
ließ mich überreden. Aber ich hielt 
cs dort nur einen Monat aus. Bei­
nahe hätte ich alle Papiere im 
Stich gelassen und wäre davon­
gelaufen. Abends kamen die Jun­
gen und Mädchen vom Bau ins 
Kontor mit soviel neuen Eindrük- 
ken. Ich spürte, daß ihr Tag aul 
dem Bau interessant verlauten ist, 
und ich meine Zeit unnötig tot­
schlage. Kurzum, ich schrieb ein 
Gesuch und kehrte in meine Briga­
de zurück.

Beim Lernen hinderte mir das 
kein bißchen. Nach einem Monat 
beendige Ich den Vorbereitungskur­
sus und werde mich um den Ein­

Sen, daß beinahe in allen Schulen 
le Lernenden einen Beruf nach ih­

rem Wunsch meistern — entweder 
für die Dienstleistungssphäre oder 
für die Arbeit in Industriebetrie­
ben. In der Schule Nr. 26 werden 
Fahrer, in anderen Schulen — Dre­
her, Schlosser, Operateure der Re­
chenmaschinen, Stenotypistinnen, 
Fachleute für Bauberufe u. a. aus­
gebildet. Wieviel Fachleute und wie 
sie ausgebildet werden, hängt in 
erster Reihe von den Patenorgani­
sationen ab.

Ich führe nur ein Beispiel an. 
Der Straßenbautrust ist Pate der 
Schule Nr. 28. Lange Zeit mangelte 
es an Mechanikern für Walzen. 
Vor drei Jahren haben Patentrust 
und Schule einen Beschluß gefaßt, 
solche aus der Zahl der Schulab­
gänger auszubilden. Der Trust 
stellte die nötigen Mittel für den 
Lehrprozeß bereit, die Schule ge­
nügend künftige Fachleute. Im 
Trust wurden für die Schulabgän­
ger Bedingungen für Arbeit und 
weiterlernen geschaffen. Ähnliches 
haben auch „Zelinenergo“, „Zelino- 
gradtjashstroi", „Zelinogradsel- 
masch“ organisiert.

„FREUNDSCHAFT1: Was für 
Mängel gibt es in dieser Arbeit?

I. P. KOSTENKO: Die Erzie­
hungsarbeit zählte noch auf allen 
Etappen der Geschichte zur schwie­
rigsten. Sie beansprucht auch ge­
genwärtig die Bemühungen jedes 
Mitglieds unserer Gesellschaft Die 
Frage der beruflichen Orientierung 
darf in keinem Fall von der Arbeit 
in der Familie, im Kollektiv und 
von der Erziehung des Menschen 
abgesondert werden. Deshalb sind 
unsere Mängel gleichzeitig Mängel 
der Erziehungsarbeit im ganzen.

Heute möchte Ich nur das Wich­
tigste betonen: die Patenverbin­
dungen einiger Produktionskollek­
tive und Schulen sind zu locker. 
Ungenügende Patenarbeit leistet 
„Zclintransstroi“, schlecht ist es 
darum im „Kasachselmasch“ und 
in einigen anderen Betrieben be­
stellt.

Außerdem mangelt es an quali­
fizierten Kadern für den Werkun­
terricht in den Schulen. Die päd­
agogischen Hochschulen bilden sol­
che Lehrkräfte entweder überhaupt 
nicht heran, oder sind es Lehrer 
mit eng spezialisiertem Wissens­
kreis in diesem oder jenem Beruf.

tritt in die Hochschule für Bauin­
genieure bewerben. Bei uns in der 
Verwaltung lernen viele: in der 
Abendschule, in der Schule für 
Meister, an Techniken und Hoch­
schulen. Unter den Lernenden sind 
z. B. Galina Myschkina, Wladimir 
Dörr, Nadeshda Schiller, die in un­
serer Verwaltung zti den besten 
Jungarbeitern ihres Berufs zählen.

Ihr wollt sicher auch wissen, wie 
unsere Jugendlichen »ich erholen, 
wie sie ihre Freizeit gestalten. Zu 
dieser Frage verhält man sich bei 
uns ebenso ernst wie zu Produk­
tionsproblemen.

Unser Trust hat einen Erholungs­
ort am Fluß Nura, wohin unsere 
Arbeiter jeden Sonnabend mit Bus­
sen fahren und wo sie ihre Ruhe­
tage vortrefflich verbringen kön­
nen. Wir haben auch eine Sektion 
für Wandersport. Man. unternimmt 
Ausflüge nach Borowoje, zu inter­
essanten Orten im Gebiet Zelino­
grad. Tradition sind bei uns die 
kollektiven Theaterbesuche gewor­
den. Wir verpassen keine interes­
sante Vorführung, Film oder Kon­
zert. Auch der Sport ist bei uns 
beliebt. Regelmäßig finden Be­
schäftigungen in verschiedenen 
Sportsektionen statt. Im Laufe 
der Jahre 1972—1973 beteil :gten 
sich 220 Arbeiter an den Weit­
kämpfen zur Ablegung der GTO- 
Normen, 27 Personen haben d e 
Normativen für ein goldenes und 
72 — für ein silbernes Abzeichen 
abgelegt. Wie Ihr seht, kann bei 
uns auch In dieser Sache jeder 
seine Fähigkeiten entwickeln,

Zum Schluß möchte ich sagen: 
Kommt zu uns in die Bau-Monta- 
geverwaltung „Promstroi" des 
Trusts „Zelinogradtjashstroi“. Wir 
nehmen Euch mit Freude in un­
ser Kollektiv auf und Ihr werdet 
es nicht bereuen, den Beruf des 
Bauarbeiters gewählt zu haben.

Tatjana MYSCHKINA
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Das
Sporiereignis

Konsultationen wiederaufgenommen
zwi-

so- 
______ der 
Borsow, der 

Awilow,

ningspläne 
wjctische 
Sprinter 
Zehnkämpfer

des Jahres 1973 Ist die Sommer­
universiade. die in Moskau am 15. 
August eröffnet werden wird. In ih­
rem Organlsationskomitee sind be­
reits Anmeldungen aul Teilnahme 
an den Spielen von 50 Ländern 
eingelaufen, die über 3 000 Sport­
ler stellen. Große Sportdelegatlo- 
nen werden aus Bulgarien, aus der 
DDR. der Tschechoslowakei, den 
USA. der BRD, aus Italien er­
wartet—

„Die Sommerspartakiade in Mos­
kau wird zweifellos ein interna­
tionales Sporiereignis vom größten 
Maßstab sein. Das Exekutivkomi­
tee der Internationalen Föderation 
für Universitätssport (FJSU) ist 
der Ansicht, daß wir in der So­
wjetunion eine volle Garantie lür 
die höchste Organisation aller Maß­
nahmen der Universiade haben", er­
klärte Präsident der FJSU, der 
Anwalt Dr. Primo Neblolo aus 
Rom.

Mit der Ausrichtung auf die 
Universiade gestalten ihre Trai- 

vicle bekannte 
Olvmpia-Mcistcr: 
Valeri 2--------

Nikolai
die Gymnastin Olga Kor- 
but, der Fechter Viktor Sidjak, der 
Ringer Lewan Tediaschwili...

Die sowjetischen Studenten sind 
aktive Teilnehmer der Universia­
den. Auf den 6. Sommcrwcltspic- 
lcn der letzten Jahre in Paris 
(1957), Sofja (1961). Porto-Alcgri 
(1963), Budapest (1965), Turin 
(1970) erkämpften die UdSSR- 
Sportler 258 Medaillen: 107 Gdld-, 
98 Silber- und 53 Bronzcmcdaillen. 
So viel Trophäen hatte keine Na­
tionalmannschaft auf den Univer­
siaden je gesammelt.

Dieser Erfolg ist gesetzmäßig. 
In unserem Land sind lür d e 
Studenten die günstigsten Bedin­
gungen zum Sporttreiben geschaf­
fen. Unter dem Banner der frei­
willigen Sportgescllschaft der Stu­
denten „Burewestnik” sind 1.5 Mil­
lionen Sportler versarpmelt, die an 
verschiedenen Hochschulen des 
Landes studieren.

Auf dem Programm der Univer- 
siade-73 stehen Wettkämpfe in 10 
Sportarten: in 9 für die Studentcn- 
weltspiele traditionellen — Leicht­
athletik. Gymnastik. Schwimmen. 
Volleyball. Basketball, Wasserpolo, 
Tennis. Wassersprünge, Fechten — 
und in einer zusätztlichcn. die ge­
wöhnlich von den Gastgebern ge­
wählt wird. Die sowjetischen Stu­
denten wählten zur 10. Art den 
Sportkampf.

Das Exekutivkomitee der Inter­
nationalen Föderation für Univer­
sitätssport. das im Februar in Han­
nover (BRD) tagte, stellte einen 
guten Verlauf der Vorbereitung auf 
die Spiele in Moskau fest. Die 
schmeichelhafte Einschätzung brach­
te jedoch in die Arbeit des Orga­
nisationskomitees — des Stabs Vier 
Spiele — keine Selbstzufriedenheit 
hinein. Nachausrüstung der Sport­
einrichtungen mit den vollkommen­
sten Informationsgeräten. Schaf­
fung des Hauptpressezentrums der 
Spiele und der 10 Subpressezen­
tren, die in jeder Art der Univer­
siade-Wettkämpfe funktioni e r e n 
— diesen und vielen anderen Sor­
gen widmet sich gegenwärtig das 
Organisationskomitee.

Die Universiade — das sind 
nicht nur sportliche Wettkämpfe. 
Das ist ein großes internationales 
Forum der Studenten des Plane­
ten. Zur Festigung der Freund­
schaft unter den Studenten, zur 
Erweiterung der Zusammenarbeit 
und der Kontakte der Jugend auf 
dem Gebiet des Sports, zur Stär­
kung der Positionen der internatio­
nalen studentischen Sportbewegung 
beizutrag-n — das ist der Haupt­
zweck der Universiade.

Im Haus der Studenten der 
Moskauer Staatsuniversität wird 
täglich ein internationaler . Klub 
funktionieren, lür die Teilnehmer 
der Spiele s nd Besuche von Thea­
tern. Konzertsälen, das Bel.-annt- 
werden mit den sehenswerten 
Stätten der Hauptstadt eingeplant.

Serge) POPOW, 
Sportkommentator der APN

Zur Regelung 
bereit

NEU-DELHI (TASS). Die Re 
gicrungen Indiens und der Volks­
republik Bangladesch haben erneut 
ihre Bereitschaft bekräftigt, „ohne 
jegliche Vorbedingungen" d i e 
Strcitprobleme mit Pakistan auf 
humanitärer Basis und. auf der 
Grundlage der in der gemeinsamen 
Erklärung der Regierungen beider

Ein halbes Jahr „auf Draht“
Der französisch« S«lltlnzer Henri Rochatln hat sich entschlossen, In sei- 

nor Heimatstadt Saint-Étienne 6 Monate (vom 2». Mir« bis zum 29. Sep­
tembor d. J.) auf einem 2$ Meter hoch gespannten Drahtseil zu verleben.

Der 42)6hrlge Akrobat Ist bereits Inhaber eines IStiglgen „Rekords" 
des Lebens „euf Draht". Diesmal fundiert das Ezperlment auf wissenschaftli­
cher Grundlage, um die Möglichkeit der menschlichen Adaptation an anor­
male Verhältnisse zu ermitteln. Rochatin wird unter sorgfältiger Kontrolle 
der Ärzte und Wissenschaftler stehen, die den Zustand des Seiltänzen mit­
tels zahlreicher, an seinem Körper angebrachter Geber überwachen wollen. 
Alles, was er zum Leben braucht, soll Ihm hinaufgerecht werden.

Handelsgeschäfte 
untersagt

BUENOS AIRES. Die Regierung 
Argentiniens hat beschlossen, alle 
Handelsoperationen mit der mäch- 
t gen USA-Gesellschaft „Internatio­
nal Telephon and Telegraph" (ITT) 
einzustellen, teilte der Leiter der 
staatlichen Telefongcsellschaft. Ho- 
racio Sidders, auf einer Pressekon­
ferenz mit. Dieser Schritt sei unter­
nommen worden, nachdem eine 
Sonderkommission zahlreiche Ver­
letzungen argentinischer Gesetze 
durch die Gesellschaft festgestellt 
habe. Es sei erwiesen, daß die ITT- 
Leute durch betrügerische Machen­
schaften mehrere Millionen Dollar 
cingeheimst und so der argentini­
schen Wirtschaft schweren Scha­
den zugefügt haben.

|

HELSINKI. (TASS). Die multi­
lateralen Konsultationen zur Vor­
bereitung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz für Fragen der 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
sind wiederaufgenommen worden. 
In einer Plenarsitzung wurde die 
Ordnung der weiteren Arbeit bei 
den Konsultationen vereinbart. Die 
Redaktionsausschüsse für den er­
sten Punkt der Tagesordnung (Ge­
währleistung der europäischen Si-

cherlteit und Prinzipien der — 
schenstaätlichcn Beziehungen in 
Europa, darunter Maßnahmen zur 
Festigung der Stabilität und des 
Vertrauens) setzen ihre Tätigkeit 
fort. Paralcll werden die Arbeits­
gruppen für Fragen, die mit dem 
dritten und dem vierten Tagesord­
nungspunkt (Erweiterung der kul- • 
turcllen Zusammenarbeit und der 
Kontakte zwischen Organisationen 
und Personen und der Informa­
tionsverbreitung: Schaffung eines

Konsultafivkomitecs für Fragen 
der Sicherheit und Zusammenar­
beit in Europa) Zusammenhängen, 
tagen. Auch die Gruppe für Fi­
nanz- und technische Fragen der 
gesamteuropäischen Konferenz 
nimmt ihre Tätigkeit auf.

Die Arbeitsgruppe für Fragen 
des zweiten Punktes der Tagcsord. 
nung (Erweiterung handelspoliti­
scher, wirtschaftlicher und wissen, 
schaftlich-techrtischer Verbindun­
gen auf gleichberechtigter Grund­
lage. darunter die Zusammenar­
beit im Umweltschutz) tritt am 7. 
Mai zu Beratungen zusammen.

beliebte

Originell und vielfältig ist die 
Kunst der afrikanischen Holzschnit­
zer. Schönheit, Weisheit, Plastizität— 
diese Begriffe sind In ein einheitli­
ches Ganzes verflochten.

Eine sehr verbreitete,
und geschätzte Kunstform ist in Af­
rika die Bildhauerei, die die Le­
bensweise. Traditionen und Sitten 
verschiedener Völker und Stämme 
widerspiegelt.

UNSER BILD: Skulptur eines jun­
gen Holzschnitzers

Foto: TASS

Z?u[|tes
Allerlei

Länder dargelegten Prinzipien zu 
• regeln. Das teilte UN! unter 

Bezugnahme auf offizielle Quellen 
in der indischen Hauptstadt mit.

Die Regierungen beider Länder, 
heißt es weiter, verleihen der 
Hoffnung Ausdruck, daß die paki­
stanische Regierung im Interesse 
der Herstellung eines stabilen und 
dauerhaften Friedens und der 
Entwicklung von Beziehungen der 
Freundschaft und guten Nachbar­
schaft eine positive Antwort auf 
die gemeinsame Erklärung beider 
Länder geben werde.

Erbitterte Kämpfe
PARIS. (TASS). Die Befreiungs­

streitkräfte in Kambodscha haben 
erneut Stellungen der Phnompen- 
her Truppen unter Artilleriebe­
schuß genommen. Heftige Kämpfe 
toben nur acht Kilometer vom 
Zentrum Phonmi Penhs entfernt. 
Die patriotischen Kräfte kontrol- 
lieren alle Nachschubwege derbela- 
gerten Hauptstadt.

Kample halten auch in den 
südöstlichen Gebieten des Landes 
und in der Nähe der südvietname­
sischen Grenze an. Am frühen 
Morgen bombardierten strategische 
Flugzeuge der USA anderthalb 
Stunden lang Stellungen der Pa­
trioten unweit des südlichen Vor­
orts der Hauptstadt, Tacmau.

Der Vulkanausbruch 
auf der isländischen In­
sel Hejmay, die zu der 
Vestmannayjar-I n s e I- 
gruppe gehört, dauert 
schon den dritten Mo­
nat. Glühende Lava 
und Asche stürzen sich 
Immer noch aul die 
einzige Sladt der In­
sel. Die Einwohner hat­
ten sie gleich zu Be­
ginn des Ausbruchs 
verlassen. Aul der
Insel blieb nur eine 
kleine Gruppe von
Menschen, die die Tä­
tigkeit des 
beobachten.

Die ganze 
Vestmannayjar 
unter einer Schicht vor 
Asche und Bimsstein

Vulkans

Stadl 
liegt

UNSER BILD: So 
sieht die Stadt Vest­
mannayjar heute aus.

Foto: TASS

„Vorbildliche" Familie
In Lyon hatten die Eheleute 

Bonin in 5 Jahren etwa 120 Ein­
bruchdiebstähle begangen. Alle 
Nachbarn hatten sie lür eine vor­
bildliche Familie gehalten. 
Bonin war Tb-krank und
deshalb nicht. Seine Frau besorgte 
morgens den Haushalt, und nach­
mittags ging das Ehepaar mH ihrem 
kleinen Jungen auf einen Spazier­
gang, von dem sie erst abends zu­
rückkehrten. Sie gingen aber nicht 
spazieren, sondern brachten den 
Sohn zu einer Erzieherin und mach­
ten sich selbst an die „Arbeit". Ihr 
„Handwerkzeug" trug Madame Bo­
nin in der Handtasche. Zum Wochen­
ende brachten sie ihre Beute in 
ein Landhaus, wo die Polizei 80 000 
Franc, Juwelen in Höhe von 40 000 
Franc und eine Tonne anderer Wert­
gegenstände entdeckte.

Mini bis zum 
Geht-nicht-mehr

Im Kampf gegen Maxi hat die 
Mini-Mode einen neuon Vorteil er­
rungen. Die österreichischen Modell­
zeichnerin Editha Riekerova ist da­
für, daß die Frauen in einer auf ih­
re Körper aufgemalten .„Beklei­
dung" herumtaufen. Sie hat kürz­
lich auch ein Beispiel feilgeboten, 
indem sie ein Aktmodell mit einem 
Schachbrett und allen dazu gehö­
renden Figuren bepinselte. Sie er­
klärte ihre Themenwahl mit dem 
großen Interesse an den Schachwett­
kämpfen des Jahres 1972.

» 9 Mathematiker Nummer Eins“
Wissenschaft und Öffentlichkeit 

der Sowjetunion begingen am 
Mittwoch den 70. Geburtstag des 
Mathematikers und Akademiemit­
glieds Andrej Kolmogorow.

sichts der großen Zahl und der 
Vielseitigkeit des Arbeiten vor ihrer 

Bekanntschaft mit

der 
dem

Es ist schwer, ein Gebiet 
Mathematik zu nennen, zu 
Kolmogorow nicht einen wesentli­
chen Beitrag geleistet hätte. Außer 
seinem Stimmgebiet beschäl, 
tigte er sich eingehend mit Me­
chanik, Geologie, Biologie, Kyber­
netik und mit der Geschichte der 
Wissenschaft. Der sowjetische „Ma­
thematiker Nummer I" schul Ab­
handlungen auch zu Themen der 
Sprachforschung, der Dichtung und 
der Methodologie. Jede der von ei­
ner starken Individualität zeugen­
den Arbeiten Kolmogorows enthält 
neue Ideen und Methoden. Auslän­
dische Mathematiker hatten angc-

Vielseitig^., 
persönlichen 
Kolmogorow geglaubt, unter die­
sem Namen 
schaftierkollektiv.

Besonders bekannt 
Buch „Grundbegriffe 
schcinlichkeitstheorie". 
mals die Grundlagen dieser Theorie 
formuliert.

Der Zyklus seiner Arbeiten über 
die Theorie stationärer Prozesse 
und die Geometrie des Gilbcrt- 
raums war nach den Worten von 
Norbert Wiener einer der Aus­
ganspunkte der Kybernetik.

In den Nachkriegsjahren befaßte 
sich Kolmogorow außer mit tief­
greifenden allgemeintheoretischen 
Fragen unmittelbar mit praktischen 
Aufgaben. Dabei suchte er ständig 
nach begabten jungen Mathemati-

arbeite

mit

ein Wissen-

wurde das 
der Wahr- 

das erst-

70 Jahre alt
kern und zog se zur wissenschaft­
lichen Arbeit heran. Zusammen mit 
seinen Schülern prüfte er die von 
ihm entwickelte mathematische 
Theor’e der Gütekontrolle im Mos­
kauer Betrieb „Freser”. Von ihm 
stammt die Theorie der sich verzwei­
genden zufälligen Prozesse, die die 
Erscheinungen radioaktiven Ver­
falls und mehrere biologischen Pro­
zesse beschreibt.

Diè Verdienste des hervorragen­
den sowjetischen Wissenschaftlers 
wurden mit zahlreichen Auszeich­
nungen gewürdigt. Er ist Träger 
des Titels Held der sozialistischen 
Arbeit, des Lenin- und des Staats­
preises.

Der Wissenschaftler ist Mitglied 
verschiedener ausländischer Akade­
mien, Ehrenmitglied sowjetischer 
und ausländischer Wissenschaftler­
gesellschaften und Träger auch in­
ternationaler Preise und anderer 
Auszeichnungen.

Klimatischer 
Atlas der UdSSR

' nili

(TASS)

Ein klimatischer Atlas ist im 
geophysikalischen Wojekow-Ob- 
servatorium von Leningrad zusam­
mengestellt worden. Er umlaßt 120 
Karten mit eingehenden klimati­
schen Charakteristika des Territo- 
riums der Sowjetunion — von den 
Temperaturen und der Luftfeuchtig­
keit bis zur Sonnenstrahlenintensi­
tät.

Der führende sowjetische Klima­
tologe Iwan Kopanew erklärte in 
einem TASS-Interview, dieses 
Kartenwerk sei vor allem für Bau. 
und Energiefachleute bestimmt, die 
neue Gebiete wirtschaftlich erschlie­
ßen. Gegenwärtig wird in der 
Sowjetunion kein Bauvorhaben oh­
ne eine umfassende klimatologische 
Wertschätzung in Angriff genom­
men. Die Ratschläge der Klimato­
logen werden .auch in der Land­
wirtschaft bei der Wahl von Saat­
flächen und Kulturen ausgewertet.

Retter aus Instinkt
Der Delphin ist kein Wundertier

Seit dem Altertum wird der 
Delphin als „Freund der Seefahrer 
und Dichter” gepriesen, der ertrin­
kende Menschen rettet und den 
Fischein Beute in die Netze treibt. 
Alfred Brehm tat derlei Berichte in 
seiner vor rund hundert Jahren 
erschienenen ersten Auflage des 
„Tierlebens” als Märchen ab.

Aber in unserem Jahrhundert 
kam der Delphin wieder in den 
Ruf eines überdurchschnittlich in­
telligenten Tieres, das dem Men­
schen freundlich gesonnen ist und 
ihm hilft Es liegen mehrere Berich­
te aus jüngerer Zeit vor. nach de­
nen Delphine Menschen vor dem 
Ertrinken bewahrten, indem sie 
den Gefährdeten — ihn so stüt­
zend. daß er den Kopf über Wasser 
halten konnte — ans Land scho­
ben.

DIE INTELLIGENZ 
DER DELPHINE

Selbst wenn diese Berichte 
Tatsachen entsprechen, sind

den 
sie

keineswegs erstaunlich oder gar 
sensationell. Man weiß heute, daß 
Delphine ein hochentwickeltes So­
zialverhalten haben. Dazu fehört 
unter anderem auch der Instinkt, 
Gegenstände, die keine Eigenbe­
wegungen ausführen, zu stützen 
und an die Wasseroberfläche zu 
heben— sei es eine untergegangene 
Luftmatratze. ein ertrinkender 
Mensch oder verletzte Artgenossen.

Dieser Naturtrieb ist allein 
schon für die Arterhaltung wichtig. 
Wenn beispielsweise ein Neugebo­
renes nicht sogleich nach der Be­
freiung von der Nabelschnur al­
lein hochkommt, müssen die Mut­
ter oder andere Gefährten nachhel­
fen. Da Delphine unter Wasser 
nicht atmen können, würde cs er­
sticken. Das dies aber keine „über­
legte Handlung” ist. zeigt sich 
daran, daß sic auch tote Tiere noch 
lange Zeit, manchmal sogar tage­
lang. an der Wasseroberfläche hal­
ten.

Es gibt Wissenschoftler, die den 
Delphin hinsichtlich seiner Intelli-

*

genz in die unmittelbare Nähe des . 
Menschen rücken möchten, Dazu 
tragen sicher die große Gelehrig­
keit für die Dressur und das sym- 
Eathische Spiclverhaltcn der Tiere 

ei.
Aber was läßt sich objektiv über 

die Rangnähe des Delphins zum 
Menschen feststellcn? Das durch­
schnittliche Gewicht des Gehirns 
beträgt beim Menschen I 360, beim 
Tümmler, der am gründlichsten
untersuchten Delphinart, 1 600 und 
beim Schimpanse 350 Gramm.
Doch besagt das nicht viel, da die 
Hirnmasse in Beziehung zur Ge­
samtkörpermasse gesetzt werden 
muß. Danach steht der Tümmler 
mit 1.7 Prozent zwischen Mensch 
(2,1) und Schimpanse (0.7 Pro­
zent). Noch bezeichnender für die 
Leistungsfähigkeit dbs Gehirns ist 
das Verhältnis des Volumens der 
Nervenzellen zum Gesamtvolumen 
der Großhirnrinde. Hierin gleichen 
bestimmte Zahnwale tatsächlich 
dem Menschen, und einige Walar­
ten übertreffen ihn sogar. Ferner 
wissen wir, daß besonders die dem 
Hörvorgang dienenden Regionen 
des Bellinis bei Delphinen höher 
entwickelt sind als beim Menschen 

i So enthält beispielweise der Hör­
nerv des Pottwals, der den Delphi­
nen eng werwandt ist, gut viermal

mehr Nervenfasern als der des 
Menschen. Dementsprechend haben 
Delphine ein hochentwickeltes Hör­
vermögen und können, obwohl sie 
keine Stimmbänder haben, eine 
breite Skala von Lauten und Ge­
räuschen erzeugen. Sie dienen ih­
nen nicht nur zur Verständigung 
mit Artgenossen, sondern auch, 
um sich nach dem Prinzip der 
Echo-Peilung zu orieptieren. So 
stellt der Delphin Entfernung, 
Art und Größe von Objekten da­
durch fest, daß er Schallwellen aus­
sendet und das von den Objekten 
zurückkommende Echo mit seinem 
feinen Gehör analysiert.

DIE SPRACHE 
DER DELPHINE
Die vielfältigen Laute und Ge­

räusche, die Delphine erzeugen und 
die sich wie Pfeilen, Zischen, 
Schnattern, Kichern. Blöken, Bel­
len, Quarren oder Brabbeln anhö­
ren, haben die Spekulation einer 
Delphinsprachc entstehen lassen. 
Doch konnte bisher noch kein 
Forscher eine feste Zuordnung von 
Lauten zu Begriffen — ein Charak­
teristikum der Sprache —beim Del­
phin beweisen. Ebenso gelang es 
nicht, eine andere Verständigung 
zwischen Mensch und Delphin her­
beizuführen, als cs bei Hunden und

anderen Haustieren der Fall isL 
Das dürfte schon wegen mangeln­
der physiologi^:.^.
geh äußerst schwer und um 
scheinlich sein. Denn es gibt 
grundsätzliche Unterschiede 
sehen der Schallerzeugung — 
-Wahrnehmung bei Menschen und 
Delphinen. Der Mensch hört nur 
Schall im Frequenzbereich von et­
wa 16 Hertz bis höchstens 20 000 
Hertz (Schwingungen je Sekunde), 
der Delphin erzeugt und hört 
Ultraschallfrequenzen bis zu etwa 
200 000 Hertz. Will man überhaupt 
eine artikulierte Lautgebung un­
terstellen, so „spricht" der Delphin 
wesentlich schneller als der 
Mensch, das heißt der Wechsel der 
zeitlich nacheinander erfolgenden 
Artikulation verschiedener Laute 
verläuft für das Zeitunterschei­
dungsvermögen des Menschen zu 
schnell, außerdem in zu hohen 
Tönen. Der Mensch hingegen 
spricht für den Delphin zu langsam 
und in zui tiefen Tönen.

Delphine sind, sinncsphysiolo- 
gisch gesehen, intelligente Tiere. 
Doch zu einem Plausch zwischen 
ihnen und dem Menschen wird es 
wohl nie kommen. Solche Speku­
lationen gehören in den Bereich 
des Märchens.

..chon wegen mangeln- 
gischer Voraussetzun- 
schwer und unvahr- 

zwei 
zwi- 
und
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Die unsere 
Welt verändern 
halfen

In diesem Buch, das von Erich 
Rackwitz zusammengestellt und 
bearbeitet wurde, ist die Rede 
von Menschen, die ungeachtet al­
ler Widerstände mit bedeutenden 
wissenschaftlichen und künstleri­
schen Leistungen oder durch kühne 
Taten dem gesellschaftlichen Fort­
schritt eine Gasse bahnten. Im 
Mittelpunkt stehen Gestalten und 
Geschehnisse der letzten 500 Jah­
re, hauptsächlich aus der euro­
päischen Geschichte: Magcllan, 
Leonardo da Vinci. Thomas Münt­
zer, Rembrandt. Oliver Cromwclle, 
Lessing, Beethoven. Karl Marx., 
um nur einige Namen zu nennen.

Nicht die Endergebnisse mensch­
licher Leistungen stehen im Zen­
trum der . Darstellung dieser Ge­
schichten, vielmehr ist cs .der op­
ferreiche Kampf, den die berühm­
ten Persönlichkeiten führten, um 
dem Fortschritt zum Sieg zu ver­
helfen.

Das Buch ist illustriert und hat 
142 Seiten. Der biographische An-

Wir empfehlen.

hang informiert ergänzend über die 
wichtigsten Lebensdaten der Per­
sönlichkeiten. Diese für junge Le­
ser bestimmte Ausgabe wurde im 
Verlag Junge Welt, Berlin, her- 
ausgegeben und kostet 1 Rubel 10 
Kopeken.

Man kann das Buch in der 
Buchhandlung „Woßchod", in Ze- 
lino'grad bestellen.
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